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ftänbe fcpaffen, bann forge guerft bafür, baff
rnepr als fuSper jebem toäprenb fetner gangen
Qugenb ber redpte ©cpupenget ntdpt feple, eine
i&hitter, bie für anbere lebt unb in ipretn
©lücf tpr etgeneê finbet. ©in djriftticpeS gamtlien=
leben ntögltcp madden/ ba§ ift'S, too toir'S an*
pacfen ntüffen.

©priiipe.
©rag ein £>erg ben greuben offen,
©ocp gunt SeibenSfampf bereit;
Sern im SQîifjgcftfiicEe poffen,
©enf beS ©turmS bei peitrer ßcitl

@attS=©cetotS.

SöaS unerreichbar ift, bas rii£)rt unS ntcpt;
©ocp toaS erreichbar, fei uns golbne ißftidjt.

Oottfrieb SWIer.

Slntäffticp ber Stufpebung ber Srotfarte er»

fcpien in einem öffentlichen Statt neben anbern
©obeSangetgen auch eine foldje ber Srotfarte.

Stan tann barauS erfepcn, toie fermer bie eben»

10 nötige als peinlicpe ©mfcpränfmtg auf bem Solfe
gelaftet pat.

©er „§infenbe Sot" bringt biefe ©obeSangeige
gupaitben fpäterer ©efcptedjter als einen fteinen Se»
toeiS ber bamatigen Söte unb ScPormunbungen.

itobcënttgetge.
©cm gangen ©cptocigerPotf gu fttnb unb gu

roiffen, baff eS bem popen SunbeSrat gefallen hat,
unfere ©tiefmutter, genannt

©rotfartc,
oon biefer 2Mt abguberufen. @ie ftarb nach
einigen ©eptaganfätten im SunbeSpauS in Sern,
im Sitter bon 23 Stonaten.

Stan bittet, ber Serftorbenen ein ipr ge»

büprenbeS Slnbenten gu betoahren.
©ie Seerbigung, gu ber jebermann eingetaben

ift, ftnbct auf bem ©roffen Stoofe bei SBipwit
ftatt, unb gtoar ©onntagS ben 30. Stuguft, nachts
12 Ut;r.

Sern, ben 30. Stuguft 1919.
itamenS ber trauernben fpintertaffenen:

Stutter fietPetia, alte CebenSmittcIbureauS,
3cicpner, ©ruefer unb beren ÎInPertoanbte.

;per Papagei.
2BaS für eine traurige gamitie, bie gamitie

Stiepel I ©er Sater, §err Stiepel, ift früher Sïei»

fenber für StuSfuprarüfet gemefen, unb jept ift
er niebriger Slngeftetlter in einem Sotoniattoaren»
gefchäft, wo er fepr ©efapr tauft, toegen fetner
Faulheit unb ber Siebe gum ©runt fortgejagt gu
toerben. grau Stiepel befepäftigt fiep nur mit ber

Seforgung ipreS £>auSpatteS unb ber ©rgiepung
iprer ©oepter ©rifa; aber beibeS beforgt fie gleich

fcptecht; ©aS £)auS ift immer in Unorbnung, bie

Strbeit mirb Perfcpteppt unb häuft fiep an; baS

(äffen ift fepteipt, unb ©rifa, nafpläffig angegogen
unb gefämmt, Perbringt ipre ©age in Stüffiggang,
anftatt in bie ©epule gu gepen.

gpre ©ttern maepten fiep feine ©orge barauS,
baff fie fo unroiffenb toar toie ein ©änScpen, als
fte fieben gapre alt tourbe, unb fie toar unPer»

nünftig genug, fiep gu freuen, baff fte nitp'tS lernen
muffte toie bie anbern Sinber.

Oft jeöocp tangweitte fie fiep, ©ie touffte niept,
biefe arme fieine ©rifa, baff bie Sîupegeit nur bann

angenepm ift, toenn man Porper gut gearbeitet pat.

gpr größtes Sergnügen, toäprenb ber langen
3eit, ba fie unbefdpäftigt toar, toar, einem Papagei,
ben ipr Sater Pon feinen toeiten Steifen peint»

gebracht patte, baS Sieben beigubringen.
goggi toar eines ber merftoürbigften ©iere.

@r lernte atteS, toaS er tooltte, mit einer ßeiep»

tigfeit, um bie ipn Piete Einher, pauptfaeptiep

©rifa, pätten beneiben fönnen. @r apmte gum
Sertoecpfetn Piete ©iere naep unb rief ©rifa punbert*
mat im ©ag. ©ann fagte er: „@uten ©ag, mein
£>err, guten ©ag", unb noep Piete anbere fepöne ©inge.

©ie ©ttern Pon ©rifa, bie fich fo toenig um bie

toirftiepengntereffen iprer ©oepter fümmerten, patten
toenigftenS ctroaS für fie getan: ©ie patten ipr einen

reiepen i|3atcn gegeben. @S toar ein reicher ©utsbe»

ftper, toeteper einige ©tunben Pon ber ©tabt toopnte.

§err Stiepel patte bieSefanntfcpaftbiefeSStanneë
gemaept unb patte burcp Sitten unb ©epmeiepeteien
erreicht, baff fjerr ©pomaS feine fteine ©rifa auS

ber ©aufe pob. grau Stiepel patte lebpaft ber glücf»

liehen Söapl ipreS StanncS gugeftimmt unb patte ftep

ipm angefeptoffen, um biefen Pon ber Sorfepung be*

ftimmten ißaten gu feiern, inbem fte barauf gaptte,
baff er punbertfadp gurüeferftatten toerbe, was man

stände schaffen, dann sorge Zuerst dafür, daß
mehr als btsher jedem während seiner ganzen
Jugend der rechte Schutzengel nicht fehle, eine
Mutter, die für andere lebt und in ihrem
Glück thr eigenes findet. Ein christliches Familien-
leben möglich machen, das ist's, wo wir's an-
packen müssen.

Sprüche.

Trag ein Herz den Freuden offen,
Doch zum Leidenskampf bereit)
Lern im Mißgeschicke hoffen,
Denk des Sturms bei heitrer Zeit I

Salis-Seewts.

Was unerreichbar ist, das rührt uns nicht)
Doch was erreichbar, sei uns goldne Pflicht.

Gottfried Keller.

Anläßlich der Aufhebung der Brotkarte er-
schien in einem öffentlichen Blatt neben andern
Todesanzeigen auch eine solche der Brotkarte.

Man kann daraus ersehen, wie schwer die eben-
so nötige als peinliche Einschränkung auf dem Volke
gelastet hat.

Der „Hinkende Bot" bringt diese Todesanzeige
zuhanden späterer Geschlechter als einen kleinen Be-
weis der damaligen Nöte und Bevormundungen.

Todesanzeige.
Dem ganzen Schweizervolk zu kund und zu

wissen, daß es dem hohen Bundesrat gefallen hat,
unsere Stiefmutter, genannt

Brotkarte,
von dieser Welt abzuberufen. Sie starb nach
einigen Schlaganfällen im Bundeshaus in Bern,
im Alter von 23 Monaten.

Man bittet, der Verstorbenen ein ihr ge-
bührendes Andenken zu bewahren.

Die Beerdigung, zu der jedermann eingeladen
ist, findet auf dem Großen Moose bei Witzwil
statt, und zwar Sonntags den 3V. August, nachts
12 Uhr.

Bern, den 30. August 1919.
Namens der trauernden Hinterlassenen:

Mutter Helvetia, alle Lebensmittclbureaus,
Zeichner, Drucker und deren Anverwandte.

Aer Uapclgei.
Was für eine traurige Familie, die Familie

Michel I Der Vater, Herr Michel, ist früher Rei-
sender für Ausfuhrartikel gewesen, und jetzt ist
er niedriger Angestellter in einem Kolonialwaren-
geschäft, wo er sehr Gefahr läuft, wegen seiner

Faulheit und der Liebe zum Trunk fortgejagt zu
werden. Frau Michel beschäftigt sich nur mit der

Besorgung ihres Haushaltes und der Erziehung
ihrer Tochter Erika,- aber beides besorgt sie gleich

schlecht: Das Haus ist immer in Unordnung, die

Arbeit wird verschleppt und häuft sich an) das

Essen ist schlecht, und Erika, nachlässig angezogen
und gekämmt, verbringt ihre Tage in Müßiggang,
anstatt in die Schule zu gehen.

Ihre Eltern machten sich keine Sorge daraus,
daß sie so unwissend war wie ein Gänschen, als
sie sieben Jahre alt wurde, und sie war unver-
nünstig genug, sich zu freuen, daß sie nichts lernen
mußte wie die andern Kinder.

Oft jedoch langweilte sie sich. Sie wußte nicht,
diese arme kleine Erika, daß die Ruhezeit nur dann

angenehm ist, wenn man vorher gut gearbeitet hat.

Ihr größtes Vergnügen, während der langen
Zeit, da sie unbeschäftigt war, war, einem Papagei,
den ihr Vater von seinen weiten Reisen heim-
gebracht hatte, das Reden beizubringen.

Joggi war eines der merkwürdigsten Tiere.
Er lernte alles, was er wollte, mit einer Leich-

tigkeit, um die ihn viele Kinder, hauptsächlich

Erika, hätten beneiden können. Er ahmte zum
Verwechseln viele Tiere nach und rief Erika hundert-
mal im Tag. Dann sagte er: „Guten Tag, mein

Herr, guten Tag", und noch viele andere schöne Dinge.
Die Eltern von Erika, die sich so wenig um die

wirklichen Interessen ihrer Tochter kümmerten, hatten
wenigstens etwas für sie getan: Sie hatten ihr einen

reichen Paten gegeben. Es war ein reicher Gutsbe-
sitzer, welcher einige Stunden von der Stadt wohnte.

Herr Michel hatte die Bekanntschaft dieses Mannes
gemacht und hatte durch Bitten und Schmeicheleien
erreicht, daß Herr Thomas seine kleine Erika aus
der Taufe hob. Frau Michel hatte lebhaft der glück-

lichen Wahl ihres Mannes zugestimmt und hatte sich

ihm angeschlossen, um diesen von der Vorsehung be-

stimmten Paten zu feiern, indem sie darauf zählte,
daß er hundertfach zurückerstatten werde, was man



für ifjrt tat; fie toitterte fcffon eine tounberfdjöne
©rbfifaft, benn er toar SBittoer unb finberloS.

®er gute SfomaS erfüllte nicht gang bie fpoff
nungen ber gamilie ÜJJlichel. äBoljl naijm er bie

Schmeicheleien an, bas gute (äffen, ja fogar ein
fcfiöneS Sßaar Pantoffeln, bie iljrn bie 50?utter

gemalt I;atte; aber er begnügte fth feinerfcits,
einige ^iifjner unb einen Korb mit grüßten gu
freuten. §err ÜFcicpel ftudjte aus bottent £>alfe;
aber feine grau, gebulbiger, begnügte fid), tiefe
©eufger auSguftofen. gm folgenben gal)r bie glei*
hen ©nttäufjungen, bon grau SRidjel mit mcniger
9Rut ertragen, inbem ftct) ade greigebigfeit bon
£errn Stomas immer mit bem (Seffent feiner ®r=
geugniffe begnügte.

®ie (Ergebung bon grau SRidjel toar nicht
oon langer ®auer; fte tourbe batb ebenfo toü=
tenb toie it;r ÜJlamt. ®aS paar fdjämte fid) nitfjt,
über ben armen Paten gu fdfmpfen: ©r toar
ein ®ummtopf, ein tjäfelic^er ©eigbjalS ufto. grau
9Rid)el unterhielt unaufhörlich bie Heine ©rifa
über bie angebliche Unmürbigfeit iEjreê Paten. ®aS
Kinb toeinte oft aus (Reue, inbem e§ feine Sftutter
anhörte, unb fchlof fid; ihrem gorn gegen biefen
böfen Paten an, „biefer fthmuffge ©eighals".
§auptfäd)lich fo liebte man eS, ihn gu nennen.

©nblicj) £am ein ®ag, Welcher bie entmutigten
ßergen mit Hoffnung erfüllte. ®l)omaS h^te bem

©Ijepaar äRidjel jagen laffen, baff er am nächfien ®ag
gurn SDtittageffen tomme, nad)bem er Dtinber bertauft
unb einige ©intäufe gemacht habe. SOian ermahnte
©rifa, fid) ihrem Paten als fleiner ©ngel gu ertoeifen.

fpetr Stomas £am gur beftimmten ©tunbe.
@r trug unter feinem Slrm ein geljeimmSbotteS
Pad. 9Ran empfing ihn aufs hefte. ®er brabe
©utsbefher erfunbigte fid) ausführlich nach ber
©efunbheit eines jeben. @r feigte fich, bann begann
er, für fedjS gu effen, faft ohne ein SBort gu fagen.

©rifa blieb ernft toie eine ^eilige in ihrer
Siifüje. ®ennod; fanb fie ein SJiittel, inbem fie
nahe beim großen Pacf borbeigtng, ein toenig baS

graue Papier, toeltJjeS eS einhüllte, auf bie ©eite
Su fliehen, unb fie fah, baff eS ein fdjöneS ©tücf
Stoff enthielt.

9îad) bem ©ffen fdfen §err SüjontaS ettoaS

gefprächiger gu fein, unb inbem er ben Papageien
erbttcfte, fragte er, toaS baS für ein merfroürbiger
^ogel fei.

©litcflich, ©efprächsftoff gu finben, anttoortete
grau 9Rid)el mit ©ifer unb rühmte bie Talente
bon goggi. ®er ©utsbefiçer fteht auf, um ben

(Bogel beffer fetien gu fönnen. SRan umringt goggi,
ber, unruhig unb ungufrieben, toeber ben befehlen
bon grau SRicfjet nod) benen ihrer Stouter, bie

ihn beibe gum «Sprechen bringen tootten, gehorchte.

„@r fann both fo fc£)öne ®inge fagen!" rief bie

Heine ®othter aus. „®r toieberholt atteS, toaS er
fagen hört, ©prith,goggi, bu befommft banngucfer!"
Unb fie gieljt ihn am ©djtoang. ®er (Bogel fcäfreit

aus gorn unb breht fid), um ft<h gu berteibigen.
©rifa toieberholt: ,,@r fagt atteS naclj, toaS er

fagen hört."
•gierr SttjomaS giefjt einen Kern aus ber SSafcffe.

®cr Papagei nimmt ihn, hocherfreut über baS

©cfdjenf, in bie rechte Klaue, unb bebor er ihn
ijft, lafft er, ben Kopf mit teürbiger SRiene ho<h=

erhoben, bie (Sorte hören: „®er Pate ®hotttaS
ift ein fdjmuhiger ©eigljalSI"

grau SRidhel toar beftürgt, unb ohne recht gu

toiffen, toaS fie tat, toarf fie ihr ®afdjentuch auf
ben bertoünfdjten (Bogel, welcher unter bem $uch
mit ber ©timme eines (BauchrebnerS feinen Unheil
anftiftenben @a£ fprach: „®er Pate Stomas ift
ein fcfjinußiger ©eighalS!"

iperr SUjomaS fagte fein 233ort. ®r nahm §ut
unb ©tocf, ohne bas Pacf gu bergeffen, unb ging
bon ber gamiüe 9Rid)el toeg, toeld)e gu ftarf ber=

blüfft toar, um ihn gurücfguhalten.
ÜRan brehte bem armen goggi ben §alS um ;

aber ber Pate toar glcidjtooht fort, unb man £)at

mir gefagt, er höbe ber gamilie 9Rid)el nie meljr
ein ßebenSgeithen bon ftd) gegeben.

©ebanlcnfhütter.
®ie begrünbete toie bie grunblofe ©iferfutht

bernichtet biejenige SBürbe, beren bie gute Siebe

bebarf. * *
355er in einer ©adfe pfufiht, getoöljnt eS fich in

allen anbern ®ingen an, unb man barf ihm gu=

lei^t nirgenbS mehr bie Sßahrlfeit fagen, er leibet es

einfach nicht. ^ ^

SSiele 9Renfcl)en geftehen ihre gehler nur barum
fo bereitwillig ein, bamit fte biefe nicht abgulegen
brauchen.

für ihn tat,' sie witterte schon eine wunderschöne
Erbschaft, denn er war Witwer und kinderlos.

Der gute Thomas erfüllte nicht ganz die Hoff-
nungen der Familie Michel. Wohl nahm er die

Schmeicheleien an, das gute Essen, ja sogar ein
schönes Paar Pantoffeln, die ihm die Mutter
gemacht hatte,' aber er begnügte sich seinerseits,
einige Hühner und einen Korb mit Früchten zu
schenken. Herr Michel fluchte aus vollem Halse,-
aber seine Frau, geduldiger, begnügte sich, tiefe
Seufzer auszustoßen. Im folgenden Jahr die glei-
chen Enttäuschungen, von Frau Michel mit weniger
Mut ertragen, indem sich alle Freigebigkeit von
Herrn Thomas immer mit dem Geschenk seiner Er-
zeugnisse begnügte.

Die Ergebung von Frau Michel war nicht
von langer Dauer,' sie wurde bald ebenso wü-
tend wie ihr Mann. Das Paar schämte sich nicht,
über den armen Paten zu schimpfen: Er war
ein Dummkopf, ein häßlicher Geizhals usw. Frau
Michel unterhielt unaufhörlich die kleine Erika
über die angebliche Unwürdigkeit ihres Paten. Das
Kind weinte oft aus Reue, indem es seine Mutter
anhörte, und schloß sich ihrem Zorn gegen diesen
bösen Paten an, „dieser schmutzige Geizhals".
Hauptsächlich so liebte man es, ihn zu nennen.

Endlich kam ein Tag, welcher die emmutigten
Herzen mit Hoffnung erfüllte. Thomas hatte dem

Ehepaar Michel sagen lassen, daß er am nächsten Tag
zum Mittagessen komme, nachdem er Rinder verkauft
und einige Einkäufe gemacht habe. Alan ermähnte
Erika, sich ihi em Paten als kleiner Engel zu erweisen.

Herr Thomas kam zur bestimmten Stunde.
Er trug unter seinem Arm ein geheimnisvolles
Pack. Man empfing ihn aufs beste. Der brave
Gutsbesitzer erkundigte sich ausführlich nach der
Gesundheit eines jeden. Er setzte sich, dann begann
er, für sechs zu essen, fast ohne ein Wort zu sagen.

Erika blieb ernst wie eine Heilige in ihrer
Nische. Dennoch fand sie ein Mittel, indem sie

nahe beim großen Pack vorbeiging, ein wenig das

graue Papier, welches es einhüllte, auf die Seite
zu schieben, und sie sah, daß es ein schönes Stück
Stoff enthielt.

Nach dem Essen schien Herr Thomas etwas
gesprächiger zu sein, und indem er den Papageien
erblickte, fragte er, was das für ein merkwürdiger
Vogel sei.

Glücklich, Gesprächsstoff zu finden, antwortete
Frau Michel mit Eifer und rühmte die Talente
von Joggi. Der Gutsbesitzer steht auf, um den

Vogel besser sehen zu können. Man umringt Joggi,
der, unruhig und unzufrieden, weder den Befehlen
von Frau Michel noch denen ihrer Tochter, die

ihn beide zum Sprechen bringen wollen, gehorchte.

„Er kann doch so schöne Dinge sagen!" rief die

kleine Tochter aus. „Er wiederholt alles, was er
sagen hört. Sprich,Joggi, du bekommst dannZucker!"
Und sie zieht ihn am Schwanz. Der Vogel schreit
aus Zorn und dreht sich, um sich zu verteidigen.

Erika wiederholt: „Er sagt alles nach, was er
sagen hört."

Herr Thomas zieht einen Kern aus der Tasche.
Der Papagei nimmt ihn, hocherfreut über das
Geschenk, in die rechte Klaue, und bevor er ihn
ißt, läßt er, den Kopf mit würdiger Miene hoch-

erhoben, die Worte hören: „Der Pate Thomas
ist ein schmutziger Geizhals!"

Frau Michel war bestürzt, und ohne recht zu
wissen, was sie tat, warf sie ihr Taschentuch auf
den verwünschten Vogel, welcher unter dem Tuch
mit der Stimme eines Bauchredners seinen Unheil
anstiftenden Satz sprach: „Der Pate Thomas ist
ein schmutziger Geizhals!"

Herr Thomas sagte kein Wort. Er nahm Hut
und Stock, ohne das Pack zu vergessen, und ging
von der Familie Michel weg, welche zu stark ver-
blüfft war, um ihn zurückzuhalten.

Man drehte dem armen Joggi den Hals um z

aber der Pate war gleichwohl fort, und man hat
mir gesagt, er habe der Familie Michel nie mehr
ein Lebenszeichen von sich gegeben.

Gedankensplitter.
Die begründete wie die grundlose Eifersucht

vernichtet diejenige Würde, deren die gute Liebe

bedarf. ^ ^

Wer in einer Sache pfuscht, gewöhnt es sich in
allen andern Dingen an, und man darf ihm zu-
letzt nirgends mehr die Wahrheit sagen, er leidet es

einfach nicht. ^ ^

Viele Menschen gestehen ihre Fehler nur darum
so bereitwillig ein, damit sie diese nicht abzulegen
brauchen.
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